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Der Bund chartert für
abgewieseneAsylsuchende
Passagierflugzeuge. Viele
fliegen praktisch leer.
Georg Humbel, Simon Marti

Die Schweiz hat letztes Jahr 24
Sonderflüge durchgeführt, um
abgewiesene Asylbewerber aus-
ser Landes zu schaffen. Für jeden
Flug muss der Bund extra ein
Flugzeug bereitstellen. Nun zeigt
sich erstmals, wie schlecht diese
ausgelastet sind: Nur 4,8 Perso-
nen sassen im Durchschnitt an
Bord. Mit den 24 durchgeführten
Flügen führten die Behörden nur
gerade 115 Personen zurück.
Gleichmehrere Flügewaren letz-
tes Jahr praktisch leer: Fünfmal
starteten die Flugzeuge mit nur
einer einzigen Person an Bord.

Diese Zeitung erhielt die Zahlen
gestützt auf das Öffentlichkeits-
prinzip vom Staatssekretariat für
Migration (SEM). Bürgerliche
Asylpolitiker reagieren empört:
«Aufwand und Ertrag stehen in
keinemVerhältnis», sagt der FDP-
Ständerat Damian Müller. Er for-
dert den Bund auf, für eine bes-
sere Auslastung zu sorgen. Laut
SEM werden Flugzeugtypen mit
bis zu 190 Sitzen verwendet. Teil-

Ausschaffungen:
EinganzerJet für
eineneinzigen
Asylbewerber

weise kommen auch kleinere
Maschinen zumEinsatz.
Staatssekretärin Christine

Schraner Burgener wehrt sich
gegen die Kritik: «Ich kann ver-
stehen, dass man sich fragt, wes-
halb in einzelnen Fällen nur ein
oder zwei PersonenanBord sind»,
so die SEM-Chefin. Für die Flüge
seien immer mehrere weggewie-
sene Personen eingeplant. «Doch
es kommt immerwieder zu kurz-
fristigen Annullationen.» Trotz-
demsei es fürdieGlaubwürdigkeit
wichtig, auchmit wenigen Perso-
nen anBord zu fliegen.
Angesicht der steigenden Kri-

minalität rundumdieBundesasyl-
zentren setzt das Staatssekretariat
auf runde Tische mit den Kanto-
nen, um die Kooperation zwi-
schen dem Bund und den kanto-
nalen Behörden zu verbessern.
«Die grosse Mehrheit der Asyl-
suchenden verhält sich korrekt
und unauffällig», schreibt das
SEM. Leider gebe es Einzelperso-
nen,welcheDeliktenichtnur rund
um die Bundesasylzentren, son-
dern im ganzen Kantonsgebiet
und teilweise über die Kantons-
grenzen ausübten.
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Dank zu tiefen Steuerwerten
sparenWohneigentümer viel
Geld. Doch die Praxis der
Kantone ist umstritten.
Albert Steck

Es handelt sich um eine pracht-
volle Villa an bester Lage in der
Stadt Zug: Der Marktwert beträgt
10 Millionen Franken. Trotzdem
beziffert der Zuger Fiskus den
Steuerwert auf lediglich 2 Millio-
nen –womit die Steuerlast für die
Besitzer erheblich sinkt.
Das Beispiel ist kein Einzelfall:

Auch in anderenKantonen setzen
die Steuerbehörden denWert der

Der Basler Fachausschuss Litera-
tur will den neuen Roman von
Alain Claude Sulzer vorerst nicht
fördern, weil darin das Wort
«Zigeuner» vorkommt. Der Ge-
brauch desWortes sei «diskrimi-
nierend». Ein Brief, der dieser Zei-
tung vorliegt, verlangt vomAutor
eine «Stellungnahme». «Das ist
Zensur», sagt der Schriftsteller.
Sulzer hat seinen Antrag um
Unterstützung zurückgezogen.
Sulzers neuer Roman «Genie-

novelle», an dem er gerade
schreibt, spielt zu Beginn in den
1960er und 1970er Jahren in
Bochum. Der Ich-Erzähler wohnt
in einem Haus, in dem auch «Zi-

Autor erhält kein Geld, weil
er von «Zigeunern» schreibt

Zahlreiche Kantone begünstigen
Hausbesitzer bei den Steuern

Immobilien deutlich zu tief an.
Sie ignorieren damit die immen-
senWertsteigerungen der letzten
Jahre. So hat Zürich die steuer-
liche Einschätzung der Liegen-
schaften im Jahr 2009 letztmals
aktualisiert, obwohl diese Praxis
den gesetzlichenVorgabenwider-
spricht. Diese legen fest, dass sich
die Schätzung am aktuellen Ver-
kehrswert orientierenmuss.
Der Basler Ökonomieprofessor

Kurt Schmidheiny kritisiert die
verbreitete Bevorteilung der
Immobilienbesitzer: «Eine tiefe
Bewertung von Liegenschaften
führt zu einer Umverteilung von
den Mietern zu den Hauseigen-

geuner» wohnen. Damals gab
es für diese Bevölkerungsgruppe
noch gar kein anderes Wort.
Katrin Grögel, Chefin der Stadt-
basler Kulturabteilung, weist die
Kritik von sich: «Die Kunstfreiheit
wird von uns respektiert.»
ZumGeschehen passt, dass die

Mitglieder des Fachausschusses
vom Amt verpflichtet worden
sind, einen halbtägigenDiversity-
Kurs zu belegen. Aus Protest
gegen den Umgang mit Sulzers
Gesuch ist diese Woche die Ver-
legerin Bettina Spoerri aus dem
Ausschuss zurückgetreten. (P. T.)

tümern.» Zudem erschwere dies
eine effiziente Nutzung des
Wohnraums: «Manche Leute
würden gerne von einemgrossen
Haus in eine kleinere Mietwoh-
nung umziehen. Doch wenn es
sich steuerlich nicht lohnt, wer-
den sie davon abgehalten.»
Eine andere Politik verfolgt da-

gegen der Kanton Luzern: Dort
werden die Steuerwerte der
Immobilien neuerdings alle fünf
Jahre aktualisiert. Die Akzeptanz
bei den Eigentümern sei sehr gut,
heisst es beim Steueramt.

Die Wirtschaft hat
die Welt enorm
geschädigt. Jetzt
müssen wir sie
wieder aufbauen.
Das geht nur, wenn
wir nicht länger
auf Rentabilität
fokussieren.
André Hoffmann, Vizepräsident
des Pharmakonzerns Roche, fordert
mehr Biodiversität. Seite 9
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Frauensindheutemächtigerdennje,dennochhaltenvielean
klassischenGeschlechterbildernfest.Wieso?Beiträgezur
DebatteausderPaartherapieunddemLokomotivführerstand.

Alles imGriff?

Akanji entscheidend:DerSchweizer
leitetdenChampions-League-Siegein
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Töten inder
Ukraine
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Sowurdendie
Kindergerettet
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